
Gerhard Hoch

Bernard Adamski -
ein polnischer Zwangsarbeiter in Alvr:slohe

Der Kalender weist für den Anfang des Jahres 2005 fü.r die Gemeinde
Alveslohe zwei Daten auf, die Anlass zum Nachdenken geben: Am 5, Janu-
ar 1945 mrrde ein;unger Mann aus Alveslohe frühmorgens von dem Orts-
polizisten aus dem Kuhstail geholt und zur Gestapo nrrch Neumi.inster
gebracht. Von don schickte mal Bernard Adamski weiter in das ,,Ärbeits-
erziehungslager Norilmark" in Kiel-Hassee, erner KZ-ähnlichen Etrrich-
tung Am 7. Februar 1945 fiel der kräftige, gesunde junge Mann den mör-
derischen Lagerbedingungen zum Opfer

\üer war dieser Bernard Adamski, und was geht uns in Alveslohe sein
Schicksal an - das Schicksal eines Polen?

Verschleppt nach Alveslohe

Bemard wurde am J0. Oktober 1924 in Pakosc geboren. Dieser kleine
\X/allfahrtsort mit einem Kloster, mehreren Kirchen und Kapellen und
einem Krankenhaus liegt zwischen den früheren preußischen Städten
Bromberg, heute Bydgoszcz, und Gnesen, heute Gniezno, in dem damals so
genannten ,,Reichsgau Wartheland", zuvor Provinz Posen. Ob er im Jahre
1940 - also im Alter von 16 Jahren - aus seiner Heimatgemeinde ver-
schleppt wurde, ist nicht bekannt. \üahrscheinlich l,ar die Famiiie Adams-
ki damals noch rn Pakosc ansässig, bevor sie rnit dem gröl3ten Teil der pol-
nischen Bevölkerung in das ,,Generalgouvernement fiir die besetzten
polnischen Gebiete" vertrieben wurde. Den po)nischen Besitz übemahmen
danach so genannte ,,Volksdeutsche", die aufgmnd eiles,\bkommens zwr-
schen Hitler und Stalin ihre Heimat irn Gebiet der Sowjetunion verlassen
mussrten. Die Bevölkerung bestand mehrheitlich aus Polen mit eiler starken
deutschen uld einer klernen jüdischen Minderheit - Deutsche waren also
möglücherweise Zeugen der Aktion gegen die Familie Adamski.

lJnter Androhung schwerster Repressalien für die ganze Famile - Ent-
zug rler Lebensmittelkarten, Deponation oder Haft - musste Bemard sich
der Gewalt der deutschen Behörden beusen.
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Als Zwangsarbeiter in Alveslohe

Über das Ärbeitsamt Neumünster u'urde er der Familie des Landwirts

Dietrich Schink ir Älveslohe, Up de Höcht, zugeteilt Der Bauer Schidr

war nicht - wie zahllose andere Landwrrte im Dorf - zur Wehrmacht einge -

zosen oder anderweitig dienswerpflichtet vrorden Er konnte persönlich

a"n S"tti.U senes Hofis u'eiter leiten Ohne zusätzLiche Arbeitskräfte war

Ji. B.-inr.huftr,ng des großen Hofes jeiloch schwierig .Darum hatte er'

ni.ich 
""hlr.i.h.n 

änderen Bauetn, beim Arbeitsamt schriftlich.die Zu-

;;;t; ;.t ausländischen Arbeitskraft beanragt Dafür standen bald

nulh dä B.r.rrrrrg Polens Zwangsarbeiter wie Bemard Adamski zur Ver-

füguog.

Bernards Weg in den Tod

Am 5. Januar 1945 erschien frühmorgens der Alve-sloher Poiuist Villi

i".*r'^ri a.. Hof Schink, um Be"tard zu verhatien Er brachte den

inzwischen 20 Jahre alten Bemard nach l\eumiinster zur Dienststelle der

ö;t,;;;;"J o=ire," in drs ördiche Polize gefilrgnis Man behielr ihn nicht

Iange don, sondern brachre ihn in das G(sraPogefängnis und!-on dort am

fO. f"t""t t das ,,Arbeitserziehungslagel Nordmark" in Kiel-Hassee' wo

er bereits nach uenjgen Süochen - am T lebruar 1q45 - starb '
"^ "J.ä"C*i 

l^"Jiernard Adamski ztmächst auf dem Kieler Friedhof

Bi.ä"i öt"t vi.nel 49, Grab Nr' 375) Später erfolste eine Umbettung

,ri J." ,i* At."na-Friedhof" in Haft1<rug-Neukoppel an der Neustädter

Bucht.

Gründe für Bernards Tod

BernardwarzwarimEinrvohnellegister(lerGemeindeAlr,esloheerngetra-
een. Im Vergleich zu enrsprechenden Eintragungen in anderen.uemetrtoen

ir.l.-ä,ft*"tta Butnrrt.dt) uerfuhr man rrr A]veslohe jedoch nachlässig

;; ;il"t Die Frage nach den meisten Daten blieben hier unbeantwor-

i.i. a"f a* Rückseiie des Blattes finder: sich als Arbeitgeber eingetragen

, ,LJ. )Cnm K.
" 

öffensichtlich suchten Bernards Eltern Informationen über setn

S.t i.trJ. V.ttta"aficherweise richteten sie zunächst eil Suchbegehren an

ar" t"l.it.}r* diplomatischen Instanzerr' Dort scheint man über den Ster-

äru;;;;t il .*u info',nittt gewesen zu sein- denn das polnische

Konsulat in Berlin fragte unter dem 23 Januar 194-8 direkt bel der ('emen-

ll Ät.ti"ft. *.ft dÄ Schicksal uon Bernard Adamski an Bürgermeister

)Ll
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Auszug aus dem Alvesloher Melderegistet

j

a

a

lWilhelm Lescow ant\I/ortete am 16 Februar 1948, Bauer Schink habe dem

Konsulat bereits Einzelheiten zu Adamski mitgeteilt (\X/ann das geschehen

war und was dessen Mittellung bernhaltete' bleibt unbekannt ) Darüber

hinaus seien nähere Ernzelheiten über dessen Verbieib ',nicht bekannt "

,Über eine angebliche (Hervorhebmg tl, Hoch) Verh{trlng und Verbrin-

gung des A, il-etn Konzentrationslager l<onnten ebenfalls keine Feststellun-

gen getroffen werden. Lescow".- 
Ä. ;0.luli 1q48 fragte das Poinische Konsulat in Hamburg bei der bri-

tischen Militärregi.tung in Bud Segeberg nach Adamsks Schicksal Diese

teilte am 2J. August 1948 dem Konsulat mit, Adamski sei am ) Januar 1945

in Alveslohe, Kieis Segeberg, durch P':iizeimeister Lorenz auf Befehl der

Gestapo Neumülster in das Polizeigefdngnis ,,Am Han' in Neumunster

verbrächt ruorden, Am l0 Januar sei er frühmorgens durch die Gestapo rrs

Gefängnis Kiel transponien worden. lDer rWohnsitz von Lorenz wird in

dem Schreiben irrtümlich mit Bad Oldesloe angegeben )

Im Jahre 1988 war aus der Familie Adamski zu erfahren' dass sie wfü-

rend der rnzu'ischen ver{lossenen vierz;ig Jahre keine weiteren Informatio-

nen über Bernards Schicksal erhalten habe

) 6



Der 3ti!gernr16 t c! I l"edlobe, dc!'

,5t^| t  |  1,

1 5 . 2 . 1 9 4 S

Po:tska U1lJa go J 6tora
l!fty naü21€ Kontlo].l r f,lencrecb
IYydzlal troDsularDy
3e11ia-Pelkow
EäTEfiA;*TF1?

BfiHTä:til"tofffi llioS;o;"1";ll ; I ?31,
Itn't€r Bezu€nalae aul Ihre Anfrr-i1c vlrd m1t€ctcllt '  dag bler
nahtre ElnselheLtet a1E berci. ls von deE Beü.era ,latrich gchllck
anijegeben' t ibef detr Yerbleib ,res pol!iscbe! Steatsang ehörlgen
Bernard ,Ldalas't l olcbt bekeli!r s1Dd. Ube" lrne ang€blicbe Verbafturg
ual Ycrbrlngurrg des Ä. 1n e1L Jionzentr6.tLo, elager ko ntln rbental.ls
ke : lne  FoEts te l . funge!  Aet ro i f i r ]  *e rdeD.

.,'-..4,.2 Q--te-t-vt

Schreiben von Bürgermeister Lescow an das poinische Konsulat

Be'rvertung der Quellen

Da die frü]reren Auskünfte des Bauem Schrnk gegenüber dem polnischen
Konsulat unbekannt sind, wird die Beteuerung Bürgermeister Lescows
umso bedeutsamer. wonach ihm ..nähere Einzelheiten" nicht bekannt seien.
Verhaftmg und Verbnngung in eir Konzentrationslager gelten ihm ledig-
lich als Gerüchte. Darauf deutet die \X/ahl des Wones "angeblich" hin. Bei
der Bewerturg dieser Aussage, knapp drei Jahre nach den Ereignissen, ist
Folgendes zu bedenlen:

Die Gemeinde Alveslohe zfilte zur Zeit der Verhaftung Bernards, also
Anlang 1945, höchstens 1200 Einwohrer. Nach allen Erfahrungen in eirer
so ldeinen Gemeinde bleibt die Wegnahme einer unverzichtbaren Arbeits-
kraft vom Hof eines besonders angesehenen Bauern nicht unbemerkt Ber-
nard wurde, wie es damals üblich war, zu Fuß ins Dorf geführt, wdlrend
der Polizist ihn auf dem Fahrrad begleitete. (Der PoLizist Lorenz hatte als
Orlgan der Gestapo in Neumünster bereits 1933 eine gleichartige Maßnah-
-.!"g.n den Arbeiter Otto Gösch aus Kaltenkirchen clurchgefühn.2) Ihr
Veg führte durch mehrere bebaute Sraßen in die Dorfmitte, 'vohl
zunächst in die dort liesende Ärrestzelle. Das blieb niclrt nur den Augen-
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zeugen bekannt und erinne ich. Eine solch aufregende Szene wie die Ver-
haftung eines ortsbekannten Menscherr wie Bemard sprach sich ganz ohne
Zweifel sofon im gesamten Dorf herum. Zu unterstellen ist also, dass der
Bürgermeister die Unwahrheit sagte, als er seine Kennmis der Verhaftung
reugnere.

Zudem ist anzunehmen, dass dieser amtliche Vorgang aktenmäßig beim
Bürgermeister als Ortspolizeibehörde vermerkt worden war Sollten die
kommunalen Unterlagen im Mai 19,1J vor dem Einrücken der britischen
Steitkräfte, wie vielerons üblich, uncl noch um 1970 der Aktenverbren-
nurg zum Opfer gefallen sein, hätten Erkundigungen bei dem bis Mai 1945
amtierenden Bürgermeister Karl Hensel eingeholt werden können und
müssen. Nach dem damals geltenden li.echt lag die Zuständigkeit für die in
den örtlichen Betrieben eirgesetzten Zwangsarbeiter ausdrücklich auch
beim Ortsgruppenleirer der NSDAP und bei dem On sbauernfülrrer.'

Beim Bürgermeister lag die ganz normale amdiche Fürsorgepflicht für
die Angehörigen seiner Gemeinde, Bürgermeister und Onsbauernführer in
einer Person war bis zum Ende des 'Dritten Reiches" Karl Hensel, ein kon-
sequenter Repräsentant des Nationalsozialismus. Letzteres gilt auch für den
Ortsgruppenleiter und Schulleiter Theodor Jacobsen. Beide dürften kaum
auskunftswillig gewesen seir.

Das öffendiche Verschweigen bezog sich nicht nur auf das Verschwin-
den Bernards aus dem kleinen Dorf, sc'ndern auch auf seine Einlieferung in
das Lager in Kiel-Hassee. Die Existenz und Funktion der Konzentradons-
lager im Deutschen Reich war der Bevölkerung damals vertraut. Vielleicht
war auch das Lager Kiel-Hassee nicht ganz unbekannt. Selbst wenn der
Bürgermeister keine vollständige Klarheit über den letzten Aufenthalt
Bemards gehabt haben sollte, wäre es r;eine Pflicht gewesen, sich danach zu
erkundigen - und das nicht nur aufgrr:nd seiner aqrdichen Fürsorgepflicht,
sondern, mehr noch, wegen seiner bekannten praktizierenden Mitglied-
schaft in der evangeiischen Kirchengerneirde, Gerade darin hob er sich von
der Mehrheit der Dorfbevölkerung ab.

'!üenn 
der Bürgermeister gegenüber dem poJnischen Konsulat beteuert,

es könnten bezüglich Bernards Schicksal ,,keine Feststellungen getoffen
werden", so wi.ll er damit andeuten, iLass er sich um solche Feststellungen
sehr wohl bemüIt habe. Auf dem Arntswege häne er bei der Kreisverwal-
tung und/oder der Militäregierung in Bad Segeberg die gewünschten

,,Feststellungen" ohne Z'veifel erhalte:n.
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Dars Verschweigen

Es kann kern Zwertel daran bestehen, dass der Bürgermeister sehr wol
wusste, was man Bemard angetan hatte. Warum aber verschl,ieg er sern
Wissen?

Lescow war kein Nationalsozialisr gewesen. örtliche Parteimitglieder
unrl SA-Leute hatten ihn bald nach der Märzwahl lgJJ im Weee der,ffits-
anrnaßung gewaltsam seiner Amter als Bürgermeister rLnd Amtsuorsteher
beraubt. Dieses Vorgehen, das im Kreis SegeLerg vrelfach praktiziert wurde
un,l danach die amdiche Absegnung durch den Landrat Waldemar von
Mohl" fand. tra{ den als republikJoyal bekamten Bauern Lescow sehr cmp-
fin,flich. W?ihrend der Jahre des ,,Driuen Reichs" lebte er zurückgezogcn.

1946 fand die erste Kommrinalv'ahl nach der Befreiuns vom National-
sozialismus statt. Als Bürgermeister wurde - q.ie schon seitens der Besat-
zungsmacht 1945 mit dem kirchLich stark engagierten Bauern Wilhelm
Stcrjohann - wiederum ein ,,Mann der Kirche" favorisiert: \X/ilhelm
Lescow. Eine in Verwaltungsdingen kompetente, durch keine Bindung
an den Nationalsozialismus belastete anderweitige Person stand nicht zur
Verftigung, und Sozialdemokraten oder Frauen hatten keine Chance. Die
evangelische Landeskirche, mit ihr auch die Gemeinde Kaltenkirchen.
gak damals noch unbegrirndeterweise als Hort des \)Ticlerstands. In ihren
Anhängern sahen daher große Teile der deutschen öffendichkeit und der
Besiatzungsmächte ein Reservoir künftiger Amtsträger. Für Lescow sprach
zuclem seine Erfahrungen als langjfiriger Bürgermeister für eine aterma-
liger Kandidatur.

Es bieibt die Frage: \üarum verschwieg er a1s früherer Demokrat und
als allseits bekannter,,Mann der Kirche" eine rn seiner Gemernde und
ge'l,issermaßen unter auch seinen Augen begangene Unrechtstat des gerade
vergangenen Regimes? Darüber kann nur eine intinere Kenntnis der Men-
talität jener Jahre unrninelbar nach Kriegsende Aufscbluss geben.

Warum das Verschweigen?

Die ersten Nachkriegsjahre hatten auch in Alveslohe durchaus nicht
zu einer allgemeinen inneren Abkehr vom Nationalsozialismus geführt.
Ahnlich den Vorg2ingen nach dem Ersten \Teltkrieg sahen sehr breite Teile
der Bevölkerung in Alveslohe die Unache und die Schuldigen für die
als Unglück begriffene totale Niederlage des ,,Dritten Reichs" nicht bei
sich selber, nicht rn der Tatsache, dass beispielsweise die 1X/ähler in A1ves-
lohe sich schon bei der Reichstagswahl am 11. Jult 1932 mit über 71 Pro-
zent für Hitler entschieden, dass 1918 nach dem Anschluss Osterreichs und
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kurz vor Entfesselung des Krieges bei der Volksabstimmung unter den

759 abgebebenen Stimmen sich nur ganze sechs gegen die Politik Hiders

entschi;den hatten. Der Hass auf die Aliiierten und das internationale

Judentum als Zerstörer Deutschlands durfte sich immer noch öffendich

artikulieren.
Ver 1946 den Bürgermeister zu wählerr hatte, waren also Menschen, die

noch wenige Jahre zuvor in absoluter Mehrheit \i/ähler, Mitglieder und

Anhdnger ä"i NSnAp gewesen waren \Ven sie sich als Kandidaten er'

ko."n,i", musste ihren Vorsteliungen in etwa entsprechen, durfte sich

zumindest ihrer Tendenz nicht querlegen. Er durfie insbesondere dem auch

in Alveslohe wohlbekannten Unwesen der ,,Persil-Scheine" - den wahr-

heitswidrigen Entlastungszeugnissen für die Spruchkammern zugunsten

früherer iarteifunktionäre - nicht im V/ege stehen 5 Die Gewähr dafur

schien Wilhelm Lescow zu bieten.
lWie war das möglich? Welche Loyalität veranlasste iln zu solch emer

rVendune? In dieseÄ Zusammenhang k'innen Vorgänge in der evangeli-

schen Landeskirche eire Erklärung anbieten

Das Wort der Kirche

Die,,Vorläufige Leitung der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche

iÄ.r*ig Uoti.i"" hrtt. itt öffentlichen Erklärungen schon 1945 viel zur

Ab*ehr 
"von 

Einsicht und Umkehr in der Bevölkerung beig€tragen Begie-

tig f-d ,,gi" rWort zum Bußtag 1945" auch urter den vielen nichtkirch-

iütr." nl.n,.tt.n Aufnahme Unler dem Titel ,,Sind wir schuldig?" richtete

di. Ju-rtig. Kirchenleitung unter dem i;päteren Landesbischof Halfmann

allzu biÜgen Trosr spendende Worte wie dies:

,,Wir Tangen an, Zeugen menschlichen Elends zq werden' das beinahe

uU., tib.r.t.ig,, vlu, di. 
-Nurit 

getan haben " Dies Wort wurde den Men"

,.hen rug.rp'to.hen, nachdem das Ausmaß der nationalsozialisrischen

Gräuel Jängst ailgemein bekannt geworden u a''- 
A- iS, Oktäber 1915 sahen sich die evangeLischen Landesbischöfe

g.*g.n, vor Vertretern der Kirchen wichtiger anderer Länder ir Stutt-

*"" .i"i e" S.ttttdbekenntnis abzuiegen, dessen Tenor auf der Betonung

il". r"ftt."a des ,,Dritten Reichs" nicht genug geglaubt' geliebt' gebetet'

k'il' ni.ht genug widerstanden zu haben Schon diese eher verharmlosen-

i. Einri.t,"ri"f ä. 10. Dezember 19'15 den Viderspruch des Landeskir-

.i*"*.t f..*"t Er gipfelte in dem Satz: ,Von hier aus (Timmendorfer-

rtt^"ai ti.U.t -r, klu"r,'duß hier nicht eine politische Schuid festgestellt

rJtJi. f i".a*t es handelt sich hier um ein streng religiöses- Schuldbe-

t."tÄlt t"t Gott" Darum: ,,Es wäre besser nicht der rX/eg der Abgabe



einer Erklärung an Menschen gewälJt worden, sondern ein Bekenntms n

der g:onesdienstiichen Gemeinde o

liuf Anordnung der Militärregierung wurden auf örtlicher Ebene Ent-

nazilizierungsausschüsse gebildet, rn die unbelastete Gemeindemitglieder

berufen wurden, um aüf dieser untersten Ebene erste Schritte einer Reini-

gun[i vom Nationalsozialismus zu beginnen Hier sollten Funktiondre der

NSiiep .uf ihre Schuld und Verantwonung geprüLft werden. Die Ergeb-

nisse &eser Prüfung sollten dann an die Spruchkammern abgegeben wer-

den. In Alveslohe verliefen diese Untersuchungen sachlich, gerecht und

maßvoll.
r\ber auch dieses Verfahren erner Selbstrelnigung wurde von der Lan"

desirjrche diskreditiert. In einer gottesdienstiichen ,,Kanzelabkündigung
betr Denunziation" vom Herbst 1945 wurde suggeriert, dass diese Aus'

schiisse ein großan$elegtes \X/erk des ,,Unwesens der Denunziation" wer-

den könne. Es hießdann: ,,rWir machen lweisen?] heute von den Kanzeln

unseres Landes auf einen Schaden hln laufmerksam?1, der uns zu begraben

drolrt." Durch eine derartige Pauschalierung wurde die höchst undankbare

Arbeit der dörflichen Ausschussmitglieder und ihr Ruf in ihrer Gemeinde

schrver beschädigt. Mit dem Zuspruch der Kirche konnte die lange Zeit des

Verschweigens biginnen bzvr. sich foftsetzen Und au{ diese Weise gedeckt,

konnte dei Fail AJamski von ,,Männern der Kirche" behandelt werden'

$(as gab es zu verschweigen, oder - anders gefragt - u'eswegen wurde

Bernard 
"verhaftet? 

Wichtig fur die Suche nach den Grimden ist zulächst

die Person Bernards. Erkundigungen wahrend der 70er Jahre bei Zeitzeu-

gen ergaben; Der junge Mann hate sich als fleißige A rbeitslcraft so sehr

Leorahi, das er zur Belohnung einmal seine Eltern in Polen besuchen

dudre, eine außerordentliche Verginstigung. O{t wurde ':r mit einem Fuhr-

s'elk im Dorf gesehen Er galt a1s sehr freundlicher jung':r Mann'

Kerner deZeitzeugen wusste Nachtetliges über ihr :tu berichten'

Grti,nde für die Verhaftung - wen galt es zu schützen?

Eiler Mitteilung des lntemationalen Suchdienstes in Arolsen vom l0 Ok-

lotrcr 1986 an Jen Brude, Stanislaw Adamski ist zu entnehmen' dass Ber-

aard "zu einem nicht genannten Zeitpunkt vom Arntsgericht .Rantzau
o.egen'Entziehung (l) zir Feststellung äer Personalien zu 50 Reichsmark

-',ltuell zrvei tX/ächen Straflager verurteilt" worden uar Am 26 August

ig+l frru. er die Strafe b.rÄit, Di" Formuiierungen scheinen darauf

Liuudeüten, dass Bernard gegen die für pohische. Zw'urgsarbeite.r gelten-

;; rt*g.; Aoflagen vers-to-ßen haben könnte: Über';chreiten der orts-

s,nte - frof Schinf lag unmittelbar an der Grenze zur Nachbargemeinde
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Langeln, Kreis Prnneberg - , Benutzen einr:s öffendichen Verkehrsmittels -
die Eisenbahnstation der EBOE (Elrnshom*Bad Oldesloe) ,,Hoffnung" in
Richtung Barmstedt war nur wenige hunden Meter vom Hof Schink ent-
femt -, das Benutzen eines Fahrrades oder das Nichttragen des einen Polen
kemzeichnenden großen ,,P" auf dem äußeren Kleidungsstück, Tatbestän-
de, die im zivilen Recht keine strafrechtli,:he Relevanz hatten und haben,
aber gegen Ende des Krieges immer brutaler geahndet uurden.i

Möglicherweise hat Bernard sich einem deutschen Mädchen oder ener
deutschen Frau unstatthaft genähen. Oder vielleicht hat er auf irgendehe
\)0eise jugendlich-unvorsichtig zu etkennen gegeben, dass er die militä-
rische Niederlage Deutschlands und danLit seine Freiheit und Rückkehr
zur Familie voraussehe oder gar wünsch,:, war doch die Luftüberlegcn.
heit der A.lliierten zur Zeit seiner Festnahme deudich erkennbar Bei Vor-
liegen eigendicher Straftaten hätte man in Alveslohe sicher nicht gezögert,
auf diese als Haftgründe hinzuweisen und somit etwaige Schuldige zu
entlasten.

lmJahre 1988 besuchte Bemards Bruder Stanislaw den Verfasser dieser
Zeilen in der Hoffnulg, doch noch weitere Informationen über Bemard zu
erhalten. Mit ihm zusammen wurden m€:hre Hausbesuche gemacht und
Befragungen von Personen durchgeführt, ,iie dama.ls in direkter Beziehung
zur Familie Schink gestanden oder in Srchtweite des Hofes gewohnt hatten.
Sie erimrerten sich alle zwar lebhaft an llernard, äu8enen sich zu seiner
Verhaftung jedoch nicht. Deutlich war bei den Gesprächen zu beobachten,
wie sich eine betretene Miene auf den Gesichtem ausbreitete. Es wurde
überdeutlich die Scheu spürbar, sich rr diese Sache näher einzulassen.

A1s Hauptinformant wäre der Amtsvc,rgänger von Lescov', \filli Stor-
johann, in Frage gekommen. Der einzig;e lfeg vom Hof Schink führte
unmittelbar an dessen Hof vorbei, beide Anwesen laggn in Sichtweite von-
einander. Storjohann galt als der Hauptrepräsentant des evangelikalen
..Gemeinschaftsvereins in der Landeskirche" Auf seinem Hof fanden
regelmäßig die traditionellen regionalen Missionsfeste statt, die den persön-
lichen Glauben und die christliche Bekeuntnisbereitschaft der Mitglieder
stärken sollten. Storjohaln selber - neben vielen anderen - fasste einmal in
eirem lnterview die Grundeinstellung seiner Gemeinschaft und ihre Posi
tion in Politik und Gesellschaft so zusammen: ,, !üir verstehen uns als die
Stillen im Lande", ande$ ausgedrückt: als die UnpoJitischen

Umso mehr ist zu fragen: iWar diese litille so dicht, dass der bibLische
Ruf ..Kain. rvo ist dein Bruder Abel?" niclrt mehr vernommen wlrde? Man
zögert, von den maßgeblichen Amtsträgern in Alveslohe die dreiste Ant-
v/ort Kains zu hören: ,,So1l ich meines Bmders (Bernards) Aufpasser sein?"
{Genesis,4.9) .

,,|.



Alle Indizien - das Verhalten des Bürgermeisters und der Zergen -
scheinen nur die eine Vermutung zuzulassen, dass Bern.ard aus einem nicht
mehr zu ermittelnden Grund denunziert u'urde, wahrscheinlich von jeman-
dem aus dem Dor{. Ganz unwahrscheidich ist die Annahme, der Polizist
Lorenz selber habe Bernard auf frischer Tat ertappt und ihn der Gesrapo
gemeldet. Noch viel weniger entsprach es der Praxis der Gestapo, ihre
Be amten über die Dörfer zu schicken, um Straftäter auf:zuspüren, Sie konn-
te sich auf ern dichtes Netz zur Denunziation bereiter 

'v'olksgenossen 
srür-

ze:n. Eben das u'ird hier geschehen sein, Dabei war je,lem Volksgenossen
lrlaq dass man mit Denunzianten lebte und dass es als lebensgefährlich galt,
der Gestapo in die Hdnde zu fallen

Es galt dann, nachdem der Unrechtsstaat zusarnmengebrochen war und
sich auf dessen Trümmem die Herausbildung eines Rechtsstaates so ulge-
heuer schwer tat, die an der Denunziation und an dem Verschweigen Schul-
digen zu schützen.

Noch ernmal, im -[ahre 1995, reiste Stanislaw Adarnski nach Deutsch-
land. Er begab sich zum Friedhof Haft'krug, wohin sein Bruder einst umge-
bettet worden war Er schrieb danach: ,,Dort liegt Bernard unter grihem
Rasen. Sein Grab ist nicht zu finden. Don rveinte ich."

Kr:in Gedenken!

fun 4. Oktober 1995 wurde im Gemeiriderat Alvesloh,: der Antag einge-
bracht, die Gemeinde möge eine klerne Gedenktafel cder einen Gedenk-
steil zum Andenken an Bernard Ädamski errichten ocler errichten lassen.
Ein passender Stein war bereits gestiftet, und 1000 DM l:ür die Beschriftung
waren pdvat zur Verfügung gestellt worden. Der Antrag der Fraktion Die
Grünen wurde mehrheitlich abgelehnt mit der Begrünclung ,,Unser Ehren-
mal reicht aus" und eine besondere Ehre für den Polen Adamski würde zu
einem ,,Riss durch die Gemeinde" führen.

Kurz vor \üeihnachten 1996 iud der Pastor der evangelischen Kirchen-
gemeinde Alveslohe zu einer öffentlichen Zusammenkunft rm Gemeinde-
haus ein mit dem Thema: Soll die Gemeinde das ÄnCenken an Bernard
pfiegen? Hier trat jener ,,Riss" peidich hewor. PeinliclL dabei war es auch,
da'ss besonders zahlreich soiche Einwohner gekommen rvaren, die der Kir-
che sonst nicht besonders verbunden rr.'aren, sich abe:: in der Ablehnung
einer Gedenkta{el für Bemard einig wussten. Es l'ar, als melde sich jene
K,:mplizenschaft der vielen ,,Christen" mit dem Nationalsozialismus ver-
hzLiten, aber spürbar zurück.

A1s im Jahre 1999 auf Ar.rregung der Stadt Kaltenkrrchen der ,,Trager-
verein KZ-Gedenkstätte Kaltenkirchen in Sprhghirsch" gegründet utrde,
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trat auch die Gemeinde Älveslohe dem Verein bei - freilich war der

Beschluss dazu im Gemeinderat nicht einstimmig gefa.llen. Mit ihrem Bei
tritt bekannte sich auch die Gemeinde Aiveslohe zu der Aufgabe, das

Andenken an die vielen hunden Opfer in jenem nahe gelegenen Kon-

zentrationslager zu pflegen und zu fördem. Darauf gestützt wurde zum

Volkstrauertag, am 6. November 2001, der Anrag auf Albringung einer

Gedenktafel emeut in den Gemeinderat eingebracht Und abermals wurde

er, bei drei Stimmen der antragstellenden Fraktion der Grünen, ohne fun-

dierte Aussprache niedergestimrnt.
So versammeln sich weiterhin die Verreter der Gemeinde alljährlich

am Volkstrauertag beirn ,,Kriegerdenkmal", wo sich alle Namen jener Ein-

wohner sorgfältig aufgelistet finden, die von den beiden \Teltkriegen
uerschlungen wurden - der Name des Polen Bemard Adamski fehlt, veil

die Mehrheit der Gemeirdevertreter ihn don nicht haben will.

Der Familie Adamski und den heutigen Bevrohnern der Gemeinde

Alveslohe bleibt das Schicksal des don verschleppten jungen Mannes rn

Dunklen, dem Vergessen anheim gegeben

Das Kriegerdenkmat in AlvesLohe - unter den Opfern der Jahre ry39-1945 fehLt Bernards Name
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